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holt euch Rat nur dort , wo ihr des Guten gewiß ſeid .
„ Probieren geht über Studieren “ , gewiß ; aber auch im

Probieren muß Maß gehalten werden , ſonſt iſt in der
Bienenzucht das Probieren gleichbedeutend mit dem
Ruinieren .

Die Bienenzucht iſt alt und aus der natürlichen Ein⸗

fachheit herausgewachſen . Darin muß ſie auch verankert
bleiben . Sie iſt kein Unternehmen , das ſich in Wiſſen⸗
ſchaftlichkeit verſteifen und verlieren darf , ſie iſt auch
kein Bürobetrieb und keine Arbeit , die wie der Maler
mit der Schablone hantiert . Sie iſt eine belehrende , in
der Natur wurzelnde und gemütbildende Volks kunſt ,
die mit möglichſt einfachen Mitteln in fortſchrittlichem
Geiſt eifrig und liebevoll das tut , was kluge Forſcher⸗
köpfe in oft umſtändlicher Weiſe erforſcht haben .

„ Nimm nicht das Neue , wo dues findeſt ,
ſondern das Gute , wo es ſich bewährt hat . “

Meine Erfahrungen in Lagerbeuten .

P. Jung , Pfarrer in Iſtein .

Meine erſten Beuten , in denen ich imkerte , waren
elſaß⸗lothringer Stöcke , Einetager mit aufzuſetzendem Ho⸗
nigraum . Es mußte ſchon ein rechtes Honigjahr ſein ,
um aus den Völkern was rauszuholen , denn von der
ſchönen Frühtracht, die in Elſaß⸗Lothringen meiſtens vor⸗
herrſcht , bekam ich nie was , weil in dieſem Syſtem die

Durchwinterung und Brutentwicklung im Frühjahr gar
nicht zufriedenſtellend war . Die Waben , weil zu hoch ,
waren im Frühjahr vielfach verſchimmelt und zermorſcht ,
und das Volk kam erſt auf die Höhe , nachdem die Baum⸗
und beſonders die Kirſchblüte längſt vorbei war . Von
einem guten Freund und Studiengenoſſen , einem Leh⸗
rersſohn , wurde ich auf die Breitwabe aufmerkſam ge⸗
macht . Ich ließ mir Freudenſteins Buch kommen und

probierte auch baldigſt ſeine Breitwabe gründlich aus .
Der Erfolg war verblüffend . Die Durchwinterung auf
der Breitwabe war wirklich ausgezeichnet . Das leuchtete
mir auch gleich ein , daß die Bienchen nun nicht mehr in
der unteren kalten Zone der Hochwabe überwintern müß⸗
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ellten.

ten , wo ja bekanntlich der obere Teil der Hochwabe mit
Honig reſp . Zuckerhonig gefüllt wird und die leeren Zel⸗
len für die Bienen ſich im unteren Teil befinden . Auf
der Hochwabe ſaß das Volk unter dem gedeckelten Honig .
Die warme Luft zog nach oben und beim Nachrücken des
Volkes nach oben zwecks Zehrung gab ' s unten leeren
Raum , wo ſich die Feuchtigkeit der verbrauchten Atem⸗
luft verdichtete und ſo die ſchimmelnden Niederſchläge
entſtehen konnten . Bei der Breitwabe merkte ich bald ,
wie die Vorratskammer meiner Bienchen neben dem
Brutneſt und Winterſitz war ; die Völker ſaßen ob der
niedrigen Wabe recht warm , kalte Füße gab ' s nicht mehr ,
ſie zehrten weniger und von feuchten Niederſchlägen und
verſchimmelten Waben war nichts mehr zu bemerken .
Die Bienchen belagerten eben bis aufs Bodenbrett die
ganze Wabe und fand ich dieſe nicht zu groß und nicht zu
klein . Und doch war ich noch nicht zufrieden . Ich hatte
nun immer noch Einetager mit aufzuſetzendem Honig⸗
raum . Behandlung meiſt von hinten , denn die Obenbe⸗
handlung war eine ſtichliche Sache , wo einem noch dazu
der Rauch durch den Flügelſchlag der Bienen ins Geſicht
zurückgetrieben wurde . Mit dem Honigraum nach oben
aufſetzen , diſe Sache wollte mir aus guten Gründen auch
nicht gefallen . Ich merkte aus vielfacher Praxis heraus ,
daß die Bienchen gar nicht gern nach oben den Honig
trugen , man mußte ſie nur immer erſt durch Hinaufhän⸗
gen von gedeckelter Brut nach oben locken ; ferner kon⸗
ſtatierte ich faſt immer einen Rückſchlag im Brutgeſchäft
von 8 —14 Tagen bei der Erweiterung rach oben . Und
das iſt doch einleuchtend , wo die Wärme nach oben ſtrebt

und wir doch wiſſen , daß die Königin nur warme Zel⸗
len beſtiftet . Sodann die Stecherei beim Aufſetzen der
Honigräume , das Abmühen der Bienchen und das Durch⸗
zwängen durch das wagerechte Abſperrgitter nach dem
Honigraum , das alles wollte mir nicht gefallen . Ich ſetzte
nun keinen Honigraum mehr auf , ſondern ſtellte hinter
der zehnten Wabe ein Abſperrgitter ein und benutzte die
letzten 10 —13 Waben als Honigraum ; ich fuhr nicht
ſchlecht dabei . Schöne Honigernten , aber doch noch nicht
zufrieden ! Der Einetager hat trotz ſeines Honigertrages
einen großen Fehler : Wenn man tiefer in den Stock ein⸗
dringt , fehlt es an Licht und Bewegungsfreiheit , und
Stiche gibt ' s genug . Nun hatte ich bereits damals aus
Katalogen von Albertis Blätterſtock gehört und dort den
Fortſchritt wohl geſchätzt . Ei , ſagte ich mir , ich ſtelle
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meinen Einetager quer und behandle ihn von der Breit⸗
ſeite . So kann ich an jede Wabe bequem heran ; ich nahm
alſo Albertis Ideen herüber und baute mir Blätterſtöcke
als Einetager . Das Flugloch machte ich aber gleich in die
Mitte , damit den Bienchen die Barxierewege über alle
die Waben zurHälfte erſpart waren . Die Behandlung
war nun weit einfacher und leichter und der Honigertrag
nicht geringer , im Gegenteil . Weiter tam ich auf die feſt⸗
ſtehenden Trennungswände als Honigkammern , eins er⸗
gab das andere , bis ſchließlich meine Beute in der heu⸗
tigen Form vor mir ſtand .

Der Lagerſtock mit ſeitlichen Honigräumen bietet
gegenüber dem Ständer zweifellos große Vorteile . Man
probiere nur einmal beide und urteile dann . Daß die
Bienchen den Honig lieber nach oben tragen , als nach der
Seite , iſt nicht richtig , ich habe es jahr - und jahrelang er⸗
probt . Die Völker füllen vom Brutneſt aus Wabe um
Wabe und möglichſt weit vom Flugloch weg . Was nun
beim Einetager , beim Warm⸗ und Barrierebau nach hin⸗
ten dem Fenſter zu iſt , das iſt , wie ich gründlich auspro⸗
biert , beim Blätterſtock die Seite . Und hier bei ſeitlich
gelagerten Honigvorräten iſt der Zuſammenhang zwiſchen
Brutneſt und Vorrat immer gewahrt , da ja , wie z. B.
jeder bei meiner Beute ſich überzeugen kann , die Bien⸗
chen von der Mitte aus , d. h. vom Brutneſt aus , Wabe
um Wabe nach rechts und links füllen . Das trennende
Abſperrgitter wird von den Honigſammlerinnen kaum
empfunden , während nach meinem Ermeſſen das wage⸗
rechte Abſperrgitter bei übergelagertem Honigraum eine
naturwidrige Trennung darſtellt ; Brut⸗ und Honigvor⸗
räte werden auseiandergeriſſen , beſonders wenn oben
noch höhere Waben verwendet werden . Ich kann aus
meiner Erfahrung allen Imkern mit gutem Gewiſſen die
Breitwabenlagerſtöcke mit ſeitlichen Honigräumen nur
empfehlen , zudem dieſe Bauart auch noch andere hochwich⸗
tige Vorteile im Gefolge hat ( Stapelfähigkeit , Reſerve⸗
völker , kein Wärmeverluſt beim Erweitern , kein Rück⸗
ſchlag im Brutgeſchäft uſw . ) . Nur darf die Breitwabe in
unſeren Trachtverhältniſſen nicht zu groß gewählt wer⸗
den, beſonders nicht zu hoch , weil ſonſt die großen Vor⸗
teile der Breitwabe meiſtenteils wieder verloren gehen.
Riedriger könnten wir ſie ſchon nehmen . Das beweifen
die ſo niedrigen , aber ſehr breiten Krainer Bauernſtöcke ,
die wohl als mit die ſtärkſten Völker bekannt und be⸗
rühmt ſind .
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Manchem werten Immerfreund mag es ja mehroder weniger ſchwer fallen , vom Althergebrachten abzu⸗
weichen und zu einer neuen Beuteform überzugehen . Zu⸗dem ſpielt bei dieſem Umſtellen auch die Geldfrage in un⸗
ſeren Tagen keine kleine Rolle . Doch wenn ich mich über
die großen Vorteile der neuen Erfindungen mal ſelbſt
überzeugt habe und merke , daß ſo eine neue Beute ſichſchon im erſten Jahre bezahlt machen kann , dann läßt ſichein mit der Zeit gehender Imker kaum mehr zurück⸗
halten , ſchrittweiſe ſeinen Stand umzuſtellen . Und wie
mancher , der es nun ſchon ausprobiert , wiro ausrufen :
„Wirklich , den Bienchen angenehm und auch mir bequem ! “

Auf der Suche nach der beſten Bienen⸗

wohnung .
Als ich 1922 von Welſchneureut nach Weinheim über⸗

ſiedelte , mußte ich wegen Platzmangel meine Völker in
40 badiſchen Dreietagern verkaufen . Inzwiſchen iſt es
mir gelungen , mit der Zucht wieder zu beginnen . Die
immerhin in die Erſcheinung tretende Notwendigkeit
nach einem neuen , brauchbareren Wohnungsſyſtem ver⸗
anlaßte mich , verſchiedene Wohnungen auszuprobieren .
Die Hauptforderung dabei war : die Arbeiten an den Völ⸗
kern müſſen möglichſt raſch erledigt werden können , ohne
daß das Erträgnis dabei geringer wird . Von Anfang
an war mir klar , daß dieſe Forderung ohne Zweifel durch
die Lagerbeute erreicht werden wird . Heute bin ich da⸗von überzeugt , daß dem ſo iſt . Da meine Erfahrung hin⸗ſichtlich des Erträgniſſes noch zu kurz iſt , ſo wandte ich
mich an die Erfinder der beiden in Baden vertriebenen
Lagerbeuten mit der Bitte um ihre diesbezüglichen Er⸗
fahrungen . Es ſind dies die Badeniabeute von L. Bos⸗
ler in Ebringen und der Jung⸗Stock von Pfarrer Jung
in Iſtein . Herr Basler ſchreibt mir u. a. :

„ Mit den Breitwaben⸗Lagerbeuten habe ich 1920 an⸗
gefangen und ſeither neben meinem Badeniakaſten inmehreren anderen Syſtemen geimkert , für Ein⸗ , Zwei⸗
und ſogar Dreivolkbetrieb mit Rahmenmaßen der ver⸗ſchiedenſten Größen von der Spühlerwabe 31/37 om bis
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